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Der Branntwein-Brennerei-Betrieb der Provinz
Schlesien im Jahre 1871.

Der Braniitweinbrennereibetrieb ist stets vom Ausfall der Ernte ab-
hängig, sind Roggen, Gerste und besonders Kartoffeln mißrathen, fo werden
auch die Resultate des Brennereibetriebes stets ungünstig fein miiffen.
Schon 1870 war Die Kartoffelernte so wenig befriedigend ausgefallen, daß
sich damals bereits viele Brennereibesitzer genöthigt sahen, den Betrieb
ihrer Brennereien wenigstens theilweise zu beschränken und namentlich die
Frühjahr-Eampagne zeitiger als sonst zu schließen. Sie hatten sich dazu
um so leichter verstanden, als das Geschäft ein wenig lohnendes gewesen
und andere Futterstoffe genügend vorhanden waren, um die Erhaltung des
Biehes, bis zu dem völligen Heranwachsen des Grünfutters ohne Schwierig-
keit ermöglichen zu können. —- Ueberdies berechtigten alle Anzeichen zu
der Hoffnung auf eine reichliche Ernte, Gräser und Futterkräuter hatten
sich bald in seltener Weise entwickelt, auch zeigte der sonstige allgemeine
Stand der Felder von einem Gedeihen der Früchte, daß der kommenden
Ernte um so erwartungsvoller entgegengefehen wurde, als sie den bisher
erlittenen Schaden wieder ausgleichen sollte. — Doch hierin hatte man
sich bitter getäuscht. Denn gerade zu der Zeit, in welcher die ausgelegten
Kartoffeln ihre Keime ansetzen sollten, trat plötzlich außerordentlich kaltes
Wetter ein, welches die Keinibildung wesentlich hinderte und wodurch auch
später eine naturgemäße Witterung um so weniger möglich war, als die
bald folgende anhaltende Trockenheit hemmend entgegentrat. -—— Zur Zeit
der Ernte zeigte sich deshalb ein fo enormer Ertragsausfall, daß sich sehr
viele Brennereibesitzer genöthigt sahen, ihre Viehbestände bedeutend herab-
zusetzen und ihren Breiinereibetrieb in einer Weise zu beschränken, die dem
noch vorhandenen Vieh gerade die Existenz bis zum nächsten Frühjahre
sicherte. ——- Mehrere Brennereien arbeiteten nur ganz kurze Zeit, andere
eröffneten in Der Herbstperiode ihren Betrieb gar nicbt, vielmehr zogen die
Besitzer es vor, die wenigen eingeernteten Kartoffeln theils so zu ver-
füttern, theils zu verkaufen und dafür andere Futterstoffe zu beschaffen,
wobei sie durch die allenthalben sehr ergiebig gewesene Heuernte nicht un-
wesentlich unterstützt wurden. —- Wie groß der Ernteausfall gewesen, er-
giebt sich recht deutlich, wenn man erwägt. daß es 1871 schon sehr zu-
friedenstellend war, wenn ein Morgen Land, welcher sonst 80 bis 100
Scheffel Kartoffeln geliefert hatte, diesmal einen Ertrag von 40 bis 50
Scheffeln ergab und daß sich nicht selten Stellen fanden, auf denen der-
selbe bis aiif 30 Scheffel herabfank. Einen Unterschied in dem Ernte-
ausfall bildete diesmal nicht wie sonst die Beschaffenheit des Bodens, fon-
dern lediglich die Zeit des Legens der Kartoffeln, und es kam deshalb
häufig vor, daß die Ernteerträge von Ackersiächen derselben Beschaffenheit
außerordentlich variirten, je nach dem die Kartoffeln früher oder später in
das Land gebracht worden waren.

Wie bereits erwähnt, hatte die nach den Ansätzen Der Reime einge-
tretene Trockenheit das Wachsthum und die ganze Entwickelung der Kak-
toffeln wesentlich beeinträchtigt, kein Wunder also, wenn auch die Qua-
lität der gewonnenen Früchte wenig befriedigte. Die Kartoffel zeigte in
der Regel einen Stärkegehalt von 14 bis 18 Procent und lieferte nur
selten günstigere Resultate. Natürlich übertrug sich dieses letzterwähnte
ungünstige Ergebniß auch auf die Spiritus-Ausbeute und es lieferte des-
halb ein Scheffel Kartoffeln im abgelaufenen Jahre nur höchstens6 Quart
Spiritus zu 80 pCt. Tralles, während man sonst 51/2 bis 71/4 Quart
derselben Stärke zu ziehen pflegte. Ebenso unerfreulich war der Ertrag

-des Roggens und der Gerste, von denen der erstere anfangs Juni stark
durch den Frost gelitten hatte. Jn Folge dessen hat im abgelaufenen
Jahre die inländifche Fabrication den Bedarf nicht gedeckt und haben die
Zufuhren den Absatz überflügelt. Es war dies außer der oben gedachten
Mißernte auch noch durch das Streben der Regierungen aller Staaten
bedingt, sich gegen größere Spirituseinfuhren abzuschließen und die eigene
Produktion zu einer immer ergiebigeren Steuerquelle umzugestalten. Belgien
hatte seit dem 1. Juni 1870 zur Deckung anderweiter SteuersEntlastungen
die innere Productionssteuer und gleichfalls den Eingangszoll auf Spiritus
in einem Verhältniß erhöht, daß die einheimische Productionstark geschützt
wird. Ebenso hat Italien mit Anfang 1871 Die Eingangssteuer mit der
inneren Productionssteuer erhöht, bewilligte aber hinterher feinen inläns
difchen Spiritusfabrikanten so enormen Rabatt in der For von vor-
schußweifen Paufchalirungen, daß Italien und Belgien aus der Reihe der aus
Preußen Spiritus bezieheiiden Länder verschwunden sind. Auch ist nicht  

Spiritusbrennereien im letzten Herbst eine schlimme Eoncurrenz im Kar-
toffeleinkauf erfuhren. Während die Spiritusfabrication nur dadurch zu
einem nutzbringenden Gewerbe wird, daß die Abfälle in der Landwirth-
schaft von hohem Werthe sind, und der Fabrikant mit erheblichen Opfern
arbeitet, wenn er das Rohmaterial zu hohen Preisen einkaufen muß, sindet
die Stärkefabriration, selbst bei Mißwachs der Kartoffeln immer noch
ihre Rechnung, da das Fabricat leichter mit dem Rohmaterial im Preise
steigt, als dies beim Spiritus der Fall ist. Deshalb konnten die Stärke-
fabrieanten so hohe Preise für die benöthigten großen Quantitäten Kar-«
toffeln anlegen, daß viele Brennereien den Spirituspreifen gegenüber außer
Stande blieben, sich beim Kartoffeleinkauf zu betheiligen. Das Jahr 1871
muß mithin als ein für den Brennereibetrieb äußerst ungünstiges bezeichnet
werden und wollen wir im Interesse der Brennereienanhaber nur wün-

schen, daß die bis jetzt so günstigen Aussichten für die bevorstehende Kar-
toffelernte sich bewahrheiten mögen, Damit Die Brennperiode 1872—-—73
im Stande ist, die Nachtheile auszugleichen, welche die vorjährige Periode
den Betheiligten zugefügt hat. W.

 

Ueber die Theorie der Gahrung
Von Dr. Ed. Peters.

(Orig.-Art. — Schluß.)

Dieselben Ansichten bezüglich der Hefe vertritt auch Pasteur, auch
er stellt das Hervorgehen von Bierhefe aus den Sporen von Schimmel-
pilze-n in Abrede und bestätigt, daß der Blerhefepilz sich nur durch Knos-

Dung fortpflanzt. Nach Pasteur wird jede Gährung durch ein speci-
sisches organisches Wesen hervorgeruer und zwar die Alkohol-, Essigsäure-
und Milchfäuregährung durch pflanzliche Organismen, die Butter- und
Weinfäuregährung, sowie die Fäulniß dagegen durch thierischeOrganismen
(Vibrionen, Bakterien, Monaden). Pasteur glaubt gefunden zu haben,
daß die bei der Fäulniß auftretenden Vibrionen ohne freien Sauerstoff
leben und bei der Berührung mit diesem absterben. Nach Lemaire ist
dagegen das-Auftreten der Mikrophyten oder Mikrozoarien nicht die Ur-
sache, sondern die Folge des Verlaufs der Zersetzung, indem je nach der
Reaction der sich zersetzenden Flüssigkeit bald diese, bald jene auftreten.
Lemaire behauptet, daß es ihm gelungen sei, durch Vibrionen, Bak-
terien 2c., also durch thierischeOrganismen, Zuckerwasser in Alkohol und
diesen in Essigsäure umzuwandeln. Da er gefunden zu haben glaubt, daß

der atmosphärische Staub den Jnfusorien zur Nahrung dient, so sinden
seine Beobachtungen in der Einführung von Pilzkeimen mit diesem Staub
vielleicht eine einfache Erklärung.

Die Frage über die Natur der Ferineiite ist also noch nicht endgiltig
abgeschlossen, daß die Alkoholhefe ein auf der untersten Stufe der Ent-
wickelung stehender Pilz ist, steht fest, fraglich ist aber noch, ob der Hefe-
pilz für sich eine felbstständige Pilzgattung bildet, oder ob er nur eine

sterile, bis ins Endlofe sprossende Form typifch myceliumbildender Pilze
ist, und im letzteren Falle, ob nur einige bestimmte Schimmelpilze, Mucor,

Penicillium und Oidium oder überhaupt alle möglichen Schimmelpilze Hefe
bilden können.

Ueber die Wirkungsweise der Hefe bei der Gährung wurde zuerst
von Schwann die Ansicht aufgestellt, daß die Hefezellen dem Zucker
die zu ihrem Wachsthum erforderlichen Stoffe entziehen, wodurch dann
die übrig bleibenden Moleküle sich zu Alkohol, Kohlensäure 2e. vereinigen.
Lüdersdorff beobachtete, daß die Hefezellen durch mechanisches Zer-
reiben auf einem Reibsteine die Fähigkeit, den Zucker in Alkohol und
Kohlensäure zu spalten, vollständig einbüßten. Die strueturlofe Hefe lieferte
mit Zuckerwasser nur Milchsäure und keinen Alkohol. Ebenso verlor die
Hefe nach Colin’s Beobachtungen ihre gährungserregende Kraft, wenn
sie mit Wasser gekocht wurde, erhielt dieselbe jedoch nach Verlauf einiger
Zeit, wieder und zwar der eingedickte wässerige Absud schneller als die
ausgekochte Zellenmasse. Pasteur und Berthelot wiesen nach, daß die
Hefe bei der Gährung Zucker aufnimmt und diesen zur Bildung von Zell-
membran verwendet. Thsnard glaubte die Beobachtung gemacht zu
haben, daß bei der Einwirkung der Hefe auf reine Zuckerlöfung dieselbe
an Gewicht verlöre. Diese Beobachtung ist jedoch durch die Untersuchungen
von Schmidt und Pasteur berichtigt, das Gewicht der Hefe vermindert
sich nicht, nimmt aber auch nicht erheblich zu, dagegen verringert sich, wie
schon Mitfcherlich bemerkte, der Stickstoffgehalt und auch die gährungs-
erregende Kraft. Wenn die Hefe mit reinem Zuckerwasser zusammengebracht
wird, so tritt zwar Gährung ein, die sich aber nach einiger Zeit beendet,
ohne daß der Zucker vollständig zerfetzt ist. Die Hefenmenge zeigt sich
in diesem Falle zwar vermehrt, nicht aber der absolute Stickstoffgehalt
detfelben. Die neuen Hefezellen haben sich auf Kosten der in den Mutter-
zellen enthaltenen stickstoffhaltigen Substanz gebildet, wobei der Zucker das
Material zu der Zellmembran lieferte, und die Mutterzellen erscheinen nun
unter dem Mikroskope als abgestorbene, ihres stickstoffhaltigen Inhalts
iPWthlaSMO größtentheils beraubte Zellhäute. Je geringer die zuge-
fette Hefemenge ist, um so schneller beendet sich dieses Keimleben. Wird
dagegen viel Hefe mit wenig Zucker zur Gährung gebracht, so dauert
diese noch fort, wenn auch der Zucker bereits vollständig zerfetzt ist. Auch

stickstofffreien Materien ihres Zellinhalts (den endosmotisch aufgenommenen
Zucker?) und endlich selbst die Cellulose, welche die Zellmembran bildet.
Sind dagegen in der gährenden Flüssigkeit stickstoffhaltige Substanzen ent-
halten, so dienen diese der Hefe als Nahrung, aus ihnen bildet sich das
Protoplasma, aus dem Zucker die Zellmembran. Die Menge der neuge-
bildeten Hefe steht nicht im Berhältniß zu der Menge des zerfetzten Zuckers,
sondern sie richtet sich nach dein größeren oder geringeren Gehalt an Pro-
tetnstoffen in der gährenden Flüssigkeit. Nach Anthon steht aber die
zerfetzte Zuckermenge in einem festen Verhältniß zu der- verbrauchten, wir-
kungslos gewordenen Hefe. Zersetzung und Entstehung der- Hefe sindea
in einem und demselben Medium gleichzeitig statt. An Stelle der Proteins
fubstanzen können nach Pasteur auch einige Ammoniakfalze der Hefe den
zu ihrer Fortpstanzung erforderlichen Stickstoff liefern. Alle diese That-
sachen sprechen dafür, daß die alkoholifche Gährung das Product vitaler,
in Den Hefezellen sich vollziehender Processe ist. Nach den Beobachtungen
von Anthon bilden sich in Fruchtsäften nicht eher Alkohol und Kohlen-
säure, als bis in der Flüssigkeit Hefezellen vorhanden sind. Indem der
Hefepilz in der Gährungsflüfsigkeit durch Sprossung sich vermehrt, entnimmt
er nach Pasteur dem Zucker den zur Bildung seiner Cellulose erforder-
lichen Kohlenstoff und spaltet denselben in Alkohol und Kohlensäure. Ein-
und derselbe Pilz kann nach Pasteur Anlaß zu verschiedenartigen Zer-
setzungen des gährungsfähigen Körpers geben, je nachdem er den atmo-
fphärifchen Sauerstoff unbehindert aufnehmen kann oder der Zutritt des
letzteren beschränkt ist. Wird der Sauerstoff reichlich durch die Luft zu-
geführt, so nimmt der Pilz ihn aus dieser auf unter üppiger Vegetation
nnd Verbrennung des Substrats-. findet er-.i1ur.uicht-irei.»..so..entzi.eht.er.»
ihn den Verbindungen, aus welchen das Substrat besteht, und giebt
hierdurch zur weiteren Spaltung dieser Verbindungen den Anstoß. Einen
interessanten Belag hierfür bildet die von van Tieghem studirte Gährung
der Eichengerbfäure. Läßt man eine Galläpfelabkochung an der Luft stehen,
fo bedeckt sie sich mit Schimmelpilzen, welche sich unter Verbrennung des
Tannins zu Kohlensäure und Wasser massenhaft entwickeln. Beschränkt
man aber nach Beginn der Vegetation den Luftzutritt und sorgt dafür,
daß das Mycelium in der Flüssigkeit untergetaucht ist, so wächst es langsam
weiter, und das Tannin wird in Gallusfäure und Zucker umgefetzt, ein
kleiner Theil desselben dient hierbei zur Vermehrung der sticksiofffreien
Substanz des Pilzes.

Die frühere Annahme, daß der Zucker bei der Gährung gerade auf
in Alkohol und Kohlensäure zerfalle, ist nach Pasteur unrichtig, es bilden
sich neben diesen beiden Hauptproducten stets noch Bernsteinsäure, die schon
Schmidt und Schunck unter den Producten der Alkoholgährung auf-
fanden, ferner Glyeerin, Fett, Cellulose und ohne Zweifel noch mehrere
andere Substanzen, wenn auch letztere nur in sehr geringen Mengen. Es
müssen sich außerdem in den gegohrenen Flüssigkeiten Zersetzungsproduete
aus der abgestorbenen Hefe vorfinden. Unzweifelhaft ist hierauf die Ab-
stammung des Trimethhlamins, welches Ludwig, und des Alkaloids, welches
Ofer in Wein entdeckte, zurückzuführen Von 100 Gew.-Thln. Zucker
entziehen sich 5———6 Gew.-Thle. der Alkoholbildung und liefern folgende
Producte: Bernsteinsäure 0,o bis 0,7 Procent,

Glhcerin 3.2 bis 3,7 Procent,
Cellulose, Fett 1,2 bis 1,5 Procent.

Das stete Vorhandensein von Bernsteinfäure uiid Glyeerin in gegoh-
renen Flüssigkeiten hat Pasteur bei Wein, Apfelwein, Bier 2e. nachge-
wiesen, es ist später von Silvestri und Glanelli bestätigt worden. .
Viel Widerspruch hat dagegen die Behauptung Pasteur’s erregt, daß die
Hefe die Fähigkeit besitzt, den zu ihrer Entwickelung und Fortpflanzung
erforderlichen Stickstoff aus Ammoniakfalzen sich anzueignen, wodurch die-
selbe sich den höher organifirten, chlorophyllführenden Pflanzen anreibt.
Die Thatfache scheint indessen unbestreitbar fest« zu stehen, nachdem sie von .
mehreren Seiten bestätigt ist. A. Maher erzielte normale Gährung und
normale Ernährung der Hefe in einer Mifchung, welche aus 0,1 Grin.
phosphorsaurem Kali, 0,05 Gem. schwefelfaurer Magnesia, 0.001 Gem.
dreibasisch-phosphorfaurem Kalk, 0,15 Grm. salpetersaurem Ammoniak und
20 CC. einer 15proeentigen Zuckerlöfung zusammengesetzt war. Indessen
hat schon Pasteur darauf hingewiesen, daß der Hefepilz besser in Flüssig-
keiten vegetirt, welche gewisse organifche Stickstoffverbindungen enthalten,
und auch A. Mayer ist zu der Annahme geneigt, daß irgend ein Bor-
gang bei der Entwickelung des Hefepilzes, der gerade nicht nothwendig voll-
zogen werden muß, aber immerhin vortheilbaft ist sur dessen kräftige Aus-
bildung, an eine eigenthümliche Ernährung durch stickstoffhaltige organische
Substanzen geknüpft ist, und daß diese Substanzen bei dieser Funktion
nicht durch Ammoniakfalze vertreten werden können. Er hält es für mög--.
lich, daß der Generationswechfel des Hefepilzes zu derartigen Ernährungs-
verhältnissen »in Beziehung steht.

Jn neuester Zeit hat Liebig gegen die Pasteur’»schen Ansichten
mancherlei Einwendungen erhoben, denen gegenüber er feine Gährungo-
theorie aufrecht erhält. Liebig behauptet zunächst, »daß die von Pasteur
angeblich beobachtete Vermehruug der Hefe in einer Flufsigkeit, welche neben
Zucker und Hefeasche nur weinfaures Ammoniak enthielt, eine absolute
Unmöglichkeit sei, da die Protesnfubstanz der Hefe beinahe 1 pCt. Schweskl enthält, dieser Stoff aber in der angegebenen Mischuiig fehlte. Dieser



Einwurf ist von keiner großen Bedeutung, denn wenn auch bei den Ana-
lhsen der Hefeasche von Mitscherlich und Anderen kein Schwefel gefunden
wurde, was leicht erklärlich ist, da die Asche saure Phosphate enthält,
welche die Verstüchtigung der bei der Einäscherung gebildeten Schwefelsäure
veranlassen, so ist doch damit das spurenweise Vorkommen dieser Säure
in schwach geglühten Aschen nicht ausgeschlossen. Pasteur hat niemals
behauptet, daß in seiner Mischung die Schwefelsäure fehlte, außerdem ist
durch die Untersuchungen von A. Mayer nachgewiesen, daß der Schwesel
für den Hefepilz entweder entbehrlich ist, oder doch nur eine sehr unter-
geordnete Funktion bei der Ernährung desselben vertritt. Die Einwen-
dungen Liebig’s gegen die Beobachtungen von Pasteur, daß eine am-
·moniakhaltige Nahrungsmischung durch die Entwickelung von Hefezellen an
Ammoniak verliert, welche Beobachtung Liebig darauf zurückzuführen

sucht, daß sich bei den betreffenden analytischen Bestimmungen phosphor-
saure Ammoniak-Magnesia gebildet hatte, welche sich der Zersetzung entzog,
sind theils durch mehrfache directe Bestimmungen von Pasteur und Due-
iaur, sowie indireet durch die Thatsache der normalen Ernährung von
Hefezelien durch Ammoniaksalze bei Ausschluß organischer Stickstoffver-
bindungen widerlegt. Liebig weist ferner gegen die Pasteur’sche Ansicht
auf die Thatsache hin, daß die Hefe auch in reiner Zuckerlösung Gährung
bewirkt, in welcher doch wegen Mangel an den zur Ernährung der Hefe
erforderlichen stickstoffhaltigen und iiiiiieralischeii Substanzeu kein Wachs-
tbum und keine Vermehrung derselben möglich sei. Wenn man aber be-
rücksichtigt, daß auch höher organisirte Pflanzen nach Abschluß ihrer
Keiinungsperiode bei Mangel an Rahrungsstoffen noch fortfahren, neue

Organe auf Kosten der alten zu entwickeln, daß neue Blätter erscheinen,

die allmählich immer dürftiger werden, während die älteren absterben, bis

zuletzt die ganze Pflanze an Entkräftnng zu Grunde geht, so hat dieser
Vorgang auch bei der Hefe nichts Auffälliges. Die neuen Hefezelleii ent-
wickeln sich auf Kosten des stietstoffhaltigen Inhalts der älteren Zellen, von
diesem ist aber ein Theil so fest gebunden, daß er für Neubildungen nicht
wieder verfügbar wird. Es muß mithin die Hefebildung in reiner Zucker-
lösung und dementsprechend auch die Zersetzung des Zuckers, sobald diese
von der Hefebilduug abhängig ist, eine beschränkte sein. Das Gewicht der
Hefe vermehrt sich in diesem Falle nur um das Gewicht der neugebildeten
Cellulose. Bei der Gährung von Hefe für sich, ohne Zuckerzusatz, wird
nach Pasteur’s Ansicht die Cellulose der alten Hefezellen wieder in Zucker
verwandelt und dieser theils in Alkohol, Kohleusäure 2c. übergeführt, theils
zur Ausbildung der Membran der sich eiitwickelndeii neuen Zellen verwan-
delt. Diese Ansicht, zu deren Stütze sich anführen ließe, daß wie Loewig
zuerst beobachtete, die Hefe die Fähigkeit besitzt, den nicht gährungsfähigen
Rohrzucker in gährungsfähigen Traubenzucker zu verwandeln, ist, wie Liebig
nachweist, entschieden unrichtig. Die Alkoholmeuge, welche Liebig bei
reinen Hefegährungen erzielte, war in manchen Fällen so groß, daß der
gesainmte Cellulosegehalt der Hefe nicht zur Deckung desselben ausgereicht
hätte. iJn diesen Fällen hätten mithin alle Zellmembranen verschwinden
müssen, dies war aber keineswegs der Fall, die Menge der Zellen war
nicht vermindert und die Membranen der abgestorbenen Zellen zeigten im
Gegentheil sogar eine festere Beschaffenheit. Nicht die Cellulose diente als
Material für die Alkohol- und Kohleusäurebildung, sondern ein zuckerähn-
licher Bestandtheil des Inhalts der Zellen, welcher in diesen mit dein Proto-
plasma fest verbunden sein muß, da er der Hefe durch Behandlung mit
Wasser nicht entzogen werden kann. Liebig hebt ferner den zu Gunsten
seiner Gährungstheorie sprechenden Umstand hervor, daß Zuckerwasser auch
in Berührung mit Käse oder Mandelmilch in Gährung übergeht, ohne
daß sich Pilze entwickeln. Ob gerade in diesen Fällen mit der erforder-
licheuYSorgfalt nach mikroskopischen Organisnien gesucht ist, scheint bei der
unbestreitbaren Allverbreitung der Keime derselben höchst zweifelhaft; Hal-
lier fand alten Käse ganz angefüllt mit Micrococcuszelleu und aus der
Geschichte »der Untersuchungen über die Generatio aequivoca ist es be-
kannt, daß die größte Vorsicht aufgeboten werden muß, um bei der-
artigen Untersuchuugeu das Eindringen von Organismenkeiineii zu ver-
hindern. Jedenfalls aber unterfchätzt Liebig die Bedeutung der ge-
wichtigeu Thatsachen, welche die Vertreter der vitalistischen Theorie
für dieselbe beigebracht haben. Mit derselben vornehmen Geringschätzung
behandelt er die Ansicht von der Mitwirkung mikroskopischer Organismen
bei der Fäuluiß und bei der Verbreitung von Krankheitsursachen (Eon-
tagien). Mit dem Spotte, daß es auch 6 bis 8 Zoll lange Contagien
geben müsse, wenn man die Keime lebender Wesen als solche betrachte, weil
der Pilz spbacria Robertii, Der sich in dem Leibe der neuseeländischen
Raupe entwickelt, diese Größe erreicht, unD daß man gar nicht mehr be-
greifen könne, wie diesen zahllosen mikroskopischen Feinden gegenüber die
organische Welt noch fortbestehe, werden die Resultate der neueren mikro-
skopischen Forschungenan Dem Gebiete der Hygiene nicht beseitigt. —-
Liebig wendet ksich schließlich gegen die Pasteurschc Ansicht von der
Essigsäuregährung, die Pasteur als eine Fermentwirkung der sogenannten
Eisigmutter, Mycoderma. ‚ac‘eti ansieht, während dieser Pilz die Umwand-

lung des Alkohol-s in Essigsäure nach Liebig nicht allein nicht befördert,
sondern sogar beeinträchtigt. Die Essigsäurebildung beruht nach Liebig
auf einem einfachen Oxiidationsprozeß Die vitalistische Theorie der
Gährung bezeichnet er als einen entschiedenen Rückschritt, durch sie hat
die alte Lebenskraft des vorigen Jahrhunderts im modernen Gewande in
der Erklärung selbst sehr einfacher chemischer Vorgänge wieder Boden ge-
wonnen. Seine eigenen Ansichten faßt er in nachstehendem Resuuis zu-
sammen: »Die Hefe besteht aus Pflanzenzellen, die sich in einer Flüssig-
keit entwickeln und vermehren, »welche Zucker unD ein Albuniinat oder einen
von einem Albuminate stammenden Körper enthält; Die Hauptmasse des Zellen-
inhalts besteht aus einer Verbindung von einem stickstoff- und schwefel-
haltigen Körper mit einem Kohlehhdrat oder Zucker. Jn der Hefe tritt
von dem Moment an, wo sie sich fertig gebildet hat und in reinem
Wasser sich selbst überlassen wird, eine molekulare Bewegung ein, die sich
in der Umseßuug der Bestandtheile des Zelleninhalts äußert. Das in
derselben enthaltene Kohlehydrat (oder Zucker) zerfällt in Kohlensäure und
Alkohol und ein kleiner Theil seines schwefel- und sticksioffhaltigeu Be-
standtheiles wird löslich und behält die in ihm eingetretene molekulare Be-
wegung in der Flüssigkeit bei; in Folge derselben hat dieser Stoff das
Vermögen, Rohrzucker in Traubenzucker überzuführen *). . An diesem Vor-
gange nimmt kein Körper von außen außer Wasser Antheil. Wenn einer
Mischung von Hefe und Wasser Rohrzucker zugeseßt wird, so tritt zunächst
dessen Umwandlung in Traubenzucker ein, und die durch die Zellenwände
der Hefe eindringenden Zuckertheilchen verhalten sich in der Zelle selbst
wie Der Zucker ober das Kohlehydrat, welches ein Bestandtheil des Zellen-
inhalts ist, sie zerfallen in Folge der auf sie einwirkenden Thätigkeit in
Alkohol und Kohlensäure (oder Bernsteinsäure, Glyeerin und Kohlensäure);
es tritt, wie man alsdann sagt, die Gährung des Zuckers ein. Es ist
bis jetzt kein wohlerwiesener Fall bekannt, in welchem sich Hefe ohne
ZUcker gebilbet Hat °der i“ Welchem Zucker in Kohleufäure und
Alkohol zerfallen ist ohne Gegenwart und Mitwirkung von
Hefenzellen. Die Bedeutung des pflanzlichen Organismus für die Ek-

  

*) Das Vorkommen eines derartigen Bestandtheils in der Hefe hat schon
Bechamp nachgewiesen und denselben Zymose genannt.
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scheinung der Gährung scheint klar zu sein, insofern nur durch dessen Ver-

)

mittelung ein. Albuminat und Zucker in der Flüssigkeit, worin sich der
Hefeupilz entwickelt, zu der eigenthümlichen Verbindung, oder wenn man
will, in der losen Form vorübergehend zusammentreten können, in welcher

allein sie als Bestandtheil des Pilzes eine Wirkung auf den Zucker äußern;
wenn der Pilz nicht mehr wächst, so löst sich das Band, was die Bestand-
theile des Zelleninhalts zusammenhält, und es ist die in demselben ein-
getretene Bewegung, ivodurch die Hefezellen eine Verschiebung oder Spal-
tung der Elemente des Zuckers oder anderer orgaiiischer Moleküle bewir-

ken.« Rach diesem Resuinci bestehen zwischen den Ansichten Liebigs und
seiner Gegner nur noch untergeordnete Differenzen, Liebig macht jedoch
zu dem von uns im Drucke hervorgehobenen Satze in einer Note die
einschränkeiide Bemerkung, daß damit nicht gesagt sein soll, daß es außer
dem organisirten Hefeferment kein anderes geben könne, welches Zucker

in Alkohol unD Kohlensäure zu spalten vermöge; er verweist hierbei auf
die Zersetzung des Rubians unD des Zuckers durch das in der Krapp-

ivurzel enthaltene Ferment (Erhthrozyin). Damit ist Dann aber der Haupt-
differenzpunkt wiederhergestellt.

Wir sind am Schlusse unserer Aufgabe angelangt; blicken wir noch-
mals zurück, so müssen wir eingestehen, daß die Frage über die Natur
der Gährungsvorgänge zu einein eudgiltigeii Abschlusse noch nicht gekommen
ist. Viele gewichtige Thatsachen sprechen zu Gunsten der vitalistifcheu
Theorie, die allerdings ihre Erklärung damit abschließt, daß sie die
Gährungsvorgänge auf die Factoren zurückführt, welche allgemein in der
belebten Natur das Wachsthum, die Vermehrung, den Stoffivechsel bewir-
ken und deren letzte Ursachen ein Schleier bedeckt, hinter den uns bis

jetzt kaum ein schüchteriier Blick vergönnt war. Andererseits aber spricht
die Thatsache, daß Processe, die wir ihrem ganzen Wesen nach den

Gähruugsvorgäugeu anreihen müssen, ohne Mitwirkung organisirter Fer-
iiieiite sich vollziehen können, ja daß selbst die Alkoholgährung unter Uni-
ständen eintreten kann, bei denen bis jetzt das Auftreten von Organismeii

nicht nachgewiesen ist, für die Liebig’sche Theorie, welche unstreitig den
Vorzug hat, daß sie die Erscheinungen auf ihre letzten Ursachen, auf an-
erkannte chemifche und physikalische Gesetze zurückführt.

Die Anwendung des Kupfervitriolcs als Schutzmittel gegen
den Steinbrand des Weizcus.

(Fortset3nng.)

Wird nun aber nicht vielleicht bei letzterem Verfahren die Abtödtung
der Brandsporen zwar sicher erreicht, dafür aber durch die Einwirkung
der Kupfervitriolbeize eine erhebliche Schwächung des Beivurzelnngs-
verinögens der Weizenpflanze herbeigeführt? Ich habe früher auf
Grund meiner Erfahrungen beim großen Wirthschaftsbetriebe ausdrücklich
hervorgehoben, daß der durch Handdrusch gewonnene Same keinerlei Be-
nachtheiligung bei dein von inir empfohlenen Verfahren erleide. Bei stär-
kerer Coneentration der Kupferlösung oder längerer, 24 und mehrstündiger
Einwirkung auf die Weizenkörner wird sich freilich das Verhältniß anders
gestalten, wie dies auch durch die Nobbescheii Untersuchungen erwiesen wurde.
Verineidet man solche Ausschreitungen, so ist kein Nachtheil zu fürchten,

wie sich aus den Resultaten unserer weiteren Versuche näher ergeben wird.
Zunächst sei nur noch kurz auf einen ungünstigen Einfluß hingewiesen,

welcher sich beim Keiiiien gebeizter Samen in Fließpapier kund giebt.
Die von Herrn Professor Dr. Nobbe bei solchem Verfahren wahrgenom-
mene Abschwächuug des Wurzelvermögens wurde auch von uns in ganz
analoger Weise selbst bei nur achtstündiger Einweichung in 1/2hroeentiger
Lösung beobachtet; nur die am Rande des Fließpapiers liegenden Körner,
die frei in den feuchtigkeithaltenden Raum ihre Wurzeln erstrecken konnten,
bildeten diese normal aus, wogegen die das Fließpapier berühresznden Wur-
zeln zum Theil sehr mangelhafte Wurzelentwickelung zeigten. Ich komme
auf diese eigenthümliche Erscheinung bei einer anderen Gelegenheit zurück.
Konnte bei dieser Einkeimungsweise ein benachtheiligender Einfluß der
Kupfervitriolbeize nicht verkannt werden, so trat dagegen ein solcher Ein-
fluß unter Umständen, wie sie den praktischen Verhältnissen entsprechen, in
keiner Weise hervor.

Von möglichst gleichmäßig ausgeleseneii Weizenkörnern der Ernte 1871
wurden 100 Stück in destillirtem Wasser 12 Stunden, und je 100 Stück
in 1/„proeentiger Kupfervitriollösung 8, 12 unD 16 Stunden eingeweicht

unD Dann jede Partie in einen mit Ackerboden gefüllten Holzkasten aus-
gesäet. Der Boden eiitstaninite dein Versuchsfelde des Instituts und ist
Diluviallehmboden solcher Beschaffenheit, wie er Seite 3 und folgende in
dein 1. Heft der ,,Berichte aus dein physiologischen Laboratorium und der
Versuchsaiistalt des landw. Instituts der Universität Halle« näher charak-
terisirt wurde. Tag der Anssaat: 24. Juli; Tiefe Der Unterbringung:
13 Milliuieter. Der Boden wurde mäßig feucht erhalten durch Begießen
mit destillirtem Wasser. Die Pflanzen von den in bloßem Wasser einge-
quellteu Samen liefert zum Theil einige Stunden-früher, die ersten schon
am 26. Juli Abends auf. Am 28. Juli waren bereits in sämmtlichen
Versuchskästen die Pflanzen gleichmäßig aufgegangen, Die Entwickelung der
Pflanzen aller vier Kästen ließ von Anfang an einen wesentlichen Unter-

schied nicht wahrnehmen. Die am 7. August vorgenonimene Zählung ergab:
1. Kasten: 100 Körner, in Wasser 12 Stunden eingeweicht, ergaben

100 Pflanzen. "
2. Kasten: 100 Körner in 1/2r>roeentige Kupfervitriolliisung einge-

weicht, ergaben 100 Pflanzen.

\

3. Kasten: 100 Körner, in 1szroeentige Kupfervitriollösung 12 J
Stunden eingeweicht, ergaben 100 Pflanzen.

4. Kasten: 100 Körner, in l/2f>roeentige Kupfervitriollösung 16
Stunden eingeweicht, ergaben 99 Pflanzen.

Das fehlende Korn im Kasten 4 hatte nicht gekeimt und war weicher,
jauchiger Beschaffenheit.

Von den Kästen 1 unD 3 wurDen am 13. August je 10 Pflanzen,
wie sie der Reihe nach folgten, sorgfältig ansgespült und ihre Bewurze-
lungsverhältnisse in folgenden Zahlen genau festgestellt:
   

 

 
  

   Kasten 1. Kasten 3. ·
Samen 12 Stunden in «destillirtem Samen 12 Stunden in 1X2proeentiger

Wasser eingeweicht Kupfervitriollösung eingeweicht.

Anzahl ·der Wur- Größte Länge der Anzahl derWurzeln Größte Länge der
zeln bei den ein- Wurzeln. bei den einzelnen Wurzeln«
zelnen Pflanzen. m. m. Pflanzen. m. m-

5 98 5 133
3 123 4 150
4 121 4 121
4 95 3 131
4 107 4 125
4 95 5 127
5 115 4 145
4 114 3 130
5 125 « 3 170
5 120 4 151

Mittel 4,.-. 111,3 3,9 138,3  

-Dies zeigt die folgende Tabelle.

 

Ju diesen Zahlen tritt in keiner Weise ein benachtheiligender Einfluß
der Einweichung in Kupfervitriol hervor. Die Extrenie in der Stückzahk
3 und 5 tretenin beiden Fällen auf, das Mittel ist wenig abweichend
und das geringe Minus, welches Kasten 3 im Mittel der Stückzahl er-
giebt, wird mehr als aufgewogen durch das höhere Mittel der Wurzel-
längen. Die übrigen Pflanzen der Kasten 1 und 3 wurden am 18. August
ansgespült —- ihre Beschaffenheit bestätigte die durchaus gleichen Bewur-
zelungsverhältnisse; auch nicht ein Exemplar fand sich bei den unter Au-
ivendung der Kupfervitriolbeize erzogenen Pflanzen, welches verküminerte
Wurzeln gezeigt hätte. Dasselbe Resultat ergab eine Vergleichung der
Pflanzen aus den Kästen 2 und 4. Auch der ganze Habitus der ent-
wickelten Pflanzen zeigte keinen wesentlichen Unterschied zwischen den ver-
schiedenen Kästen. Diese Versuchsergebiiiffe beweisen sonach, daß die 12·
bis 16stüudige Eiiiweichung unverletzter, normal beschaf-
feuer Weizenkörner in einer l/2brocentigen Kupfervitriol-
lösung ohne nachtheiligen Einfluß auf das Bewurzelungs-
und Entwickelungsver mögen ist, wenn die Keiniung, den praktischen-
Verhältnissen entsprechend, im Boden stattfindet. Daß eine erheblich län-

gere Einwirkung der Kupfervitriollösung allerdings schwächeiid einwirkt,.
dafür hatten, wie erwähnt, Die Untersuchungen des Herrn Professor Nobbe

den Beweis erbracht. Eine solche längere Einwirkung ist aber auch zur
Abtödtung der Keiinfähigkeit der Braudsporen nicht erforderlich, dieselbe
erweist sich schon nach halbstüudiger Dauer wirksam und keines der sonst
empfohlenen Beizmiitel läßt eine gleich rasche und sichere Wirkung erkennen..

(Schluß folgt.)

 

s- sBreslau. (Vcrlegung des Wollmarktes.) Jm Anschluß an unsere
neuliche Notiz über die Verlegung des hiesigen Wollmarkies bringen wir heute
nachfolgende weitere Tillittheilungen über diese für die Gutsbesitzer der Provinz
so hochivichtige Angelegenheit h

Das hiesige tönigliche Polizei-Präsidiuni hat d. d. 24. August c. im Ver-
folg der an den Herrn Ober-Präsidenten gerichteten Vorstellung vom 26. April c.
mit Genehmigung der königl. Regierung die Verleguii des Wollniarktes nach
dem sogenannten Kärger’schen Hof unter folgenden s edingungen auf Grund-
des § 70 Der Gewerbe-Ordnung vom 21. Juli 1869 in Verbindung mit F§ 84
und 85 Der Gewerbe-Ordnung voin 17. Januar 1845 verfii t:

1. Die Abgaben für die Benutzung des p. Kärger’schen »ocales zum Woll-
markt Dürfen nur nach Maßgabe des § 77 des alten und des§68 der neuen
Gewerbe-Ordnung, sowie des Gesetzes vom 26. April 1872 (Ges.-S. S. 513),
betreffend die Erhebung von Marktstandsgeld und der dazu ergangenen Aus-
führungs-Jnstruction vom 10. Juni c. erhoben werden, und es muß der auf
Grund dieser Bestimmungen vorbehaltene, vom Polizei-Präsidium aufzustelleude
Taris zur Anwendung kommen.

2. Die Schlesische Centralbank 2e. verpflichtet sich, den neuen Marktort
zweckentsprechend, den im Bau-Eonsens aufzustellenden Bedingungen gemäß
einzurichten, sowie für die Unterhaltung der Gebäude, Umzäiiniungeii nnd
sonstigen Pertinenzien nach den Bestimmungen der Straßen- und Vanorduung
für Vreslau ausreichend zu sorgen. Die Baulichkeiten und erforderlichen
Räume müsfeii bis zum Juli 1873 ausgeführt und zur Unterbringung und
Lagerung für mindestens 40,000 Ctr. Wolle geeignet sein. Sollte das Polizei-
Präfidium später auf Grund des eintretenden Bedürfnisses die Erweiterung
der Bau- und Räumlichkeiten für nothwendig erachten, so musz die Central-
bank den ergehenden Anweisungen innerhalb neun Monaten nachkommen.

3. Die Bank unterwirft sich allen denjenigen Anordnungen, welche das
s13oliseiz‘lträfibium im Interesse der Ordnung für den Maritoerkehr zu treffen
als nothwendig erachten wird.

4. Für den galt, daf; diesen Bedingungen nicht pünktlich nachgekoninien
werden sollte, unterwirft sich die Bank allen polizeilichen Executivmaszregeln
und es kann bei beharrlicher Nichterfüllung obiger Bedingungen die Erlaubniß,
den Wollmarkt abhalten zu dürfen, im öffentlichen Interesse zurückgenommen
werben.

(Orig.-.Eorr.) Aus Dem Nieder-Odcrbriiche. Anfang September. (Liind-
tvirtlifchnftlichcr Bericht) Das felsige, obfchon fehr schöne, etwas zu trockene
Wetter hat nachtl eilig auf das Wachsthum der Rüben und Kartoffeln einge-
wirkt und das P ügen außerordentlich erschwert. Die Kartoffelernte wird in‘
F _I_ge dessen lange nicht so reichlich ausfallen, als wir den Sommer über zu-
hoffen berechtigt waren. Es hat in diesem Jahre die etwas frühere oder
spätere Bestellung bei den Kartoffeln einen ganz bedeutenden Unterschied auf
Die Entwickelng und Ausbildung derselben gemacht; während die früh be-
stellten Kartoffeln eine recht gute, reichliche Ernte ergaben, befriedigen Die
etwas später ausgelegten durchaus nicht. Die erste Entwickelung im zeitigen
Frühjahre war eine sehr günstige bei dem damals sehr fruchtbaren Wetter
und die spätere Trockenheit unD Dürre konnten diesen frühentwickelten Kar-
toffeln nicht mehr viel anhaben. während die späten Kartoffeln gerade in Der
Entwickelungsperiode die so nachtheilige Dürre bekamen.

h Auf den meisten Gütern leiden die Ochsen an der Maul- nnd Klauenseiiche:
wir sind deshalb sehr froh, das; der Dampfpflug den Ochsen die schwerste Pflug-
arbeit in diesem Herbste abniinmt. Bisher ging freilich die Arbeit mit dem
Apparatnicht all3utlott; bald war dies, bald jenes Schuld Daran. Die Haupt-
schuld wird wohl in dem Umstande liegen, daß die Monteure auf Monatslohn
und nicht auf Tantieme gestellt werben. Dies Verhältnisz ist jetzt geändert,
und hoffen wir, das; es nun besser gehen wird. Die Arbeit wird uns vor--
läufig noch eine theure werden, allein die Qualität derselben ist eine vorzügliche.

(Qrig.-Ber.) Bentlieii, 25. August. (Landw. Vereiiisfitzuiig.) Jn Der
heutigen zahlreich besuchten Sitzung des hiesigen landw. Vereins wurden zu-
nächst einige geschäftliche Punkte der Tagesordnung erledigt: Kassenrevision,.
Wahl des Vorstandes —— durch Acelamation wurde der bisherige Vorstand
wiedergewählt —- und Wahl einer Cominission für das projeetirte Thierschau-
fest im Jahre 1873. —_— Alsdann trat die Versammlung in die Debatte über
die ,,ländliche Arbeiterfrage« ein, über welche die Herren Director Hoffmann
und Hauptmann Schimme pfennig die Referates übernommen hatten. Die vom
Geh. Rath Settegast in seinem Vortrage vom 9. April e. ad 1—11 aufge-
gihrten ,,Forderuugen der Zeit« (S.· 12 unD 13) bilDeten die Grundlage der-
erathung und erklärte sich der Verein _mit Den Schlüssen 1, 2, 3 (S. 16 des-

ged. Vortrages) einverstanden. Die Versammlung sieht somit das Rescript des
Central-Vereins d. D. Breslau, 17. April 1872 Dieferhalb als erledigt an. —
n Folge der Aufforderung des Central-Vereins vom 25. Juni c. beschäftigte

sich hierauf die Versammlung mit der Frage „über Maßregeln zur Hebung
der Rindviehzucht«; in der Debatte, welche sich an das Referat des Herrn
Oberinspeetor Mildner anschloß, wurde man darüber fehlüf'ig, dafz als Maß-
regeln zur Hebung der Rindviehzucht im Vereinsbezirke anzuiehen wären: Ein-
wirkungen durch Wanderlehrer, sonstige Belehrung u. f. w. — namentlich auf
Die kleineren Besitzer, dasz das s ieh stets gleichmäßig, ausreichend und
richtig gefuttert und gehalten werbe; dann könne event. erst an eine Ver-
besserung der Rindvieh-Raee u. J. w. gebacht werben.

Herr Director Hoffmann hiet einen Vortrag „über Zweckmäßigkeit eisernen
Naben bei Wirthschaftswagen« und machte Mittheilung von zwei ihm zuge-

_ gangenen Berichten lZuckerfabrik Barendorf und Baron von Stechow-Ko»beU)-i
welche sich sehr günstig über die eisernen Naben aus der Fabrik von H- F.
Eckert aussprechen — Herr»Gemaiider. I. äußerte sich in einem Vortrage:.
,,welches ist der für hiesige Ge end passendste Getreiderechen (Hungerharte)«
dahin, dasz er zwar die vortref ichen Eigenschaften des eisernen» Pferderechens
anerkenne, doch dem von Knaben gezo enen Schlepprechen, der billigeren Arbeit
wegen, .den Vorzug gebe. Jn der sich daran anschließenden Debatte riihmte
der Vorsitzende, Herr Graf von Posadowskh, den Pferderechen von Amtsrath-
von Schönermark, da er sich in seiner Wirthschakt vollkommen bewährt habe.
,,Unter welchen Umständen ist die Quer- ober Ru rfurche bei der Winterungs-
bestellung nöthig?«» Jn seinem Referate über dgese Frage sprach sich Herr
DirectorBHoffmann im Allgemeinen, mit Ausnahme des schweren und unmi-
tivirten odens gegen eine solche Furche aus und hierin stimmte die Ver-
sammlung ihm bei. «

n Der Debatte über die Frage: »welches ist die beste Kartogelprobes
maschine und welches der beste artoffelaikshebek?« wurde hervorgeho en, daß
diese Maschinen» m ihrer jetzigen Construetion den Anforderungen noch zu wenig
enügten, d»asz·1edoch von sächsischen Fqbklkm Maschinen geligert wurden, Denen.
eidlich befriedigende Resultate nachgeruhmt werben. -—- Jn etress der nächsten
Vereins-Exeursion wurde beschlossen, daß sie nach Neudeek, Anfang October
stattfinden solle.



— (Zur 28. Versammlung deutscher ‘ Land- »und Forstwirthez hat sich
schon eine erfreuliche Anzahl der tuchtigsten Fachmanner bereit erllart, Vor-

träge zu halten oder doch die zu discutirenden Fragen einzuleiten Wir
nennen davon die HH. Professoren Dr. Thiel 111 Darmstadt, Rittergutsbesitzer
v. Wedemeyer auf SchönraDe‚ die Professoren Dr. Reßler in Karsruhe, Dr.
Drechsler in Göttingen, DDr. Settegaft iind Wollny in Proskaii,« Dr. Lintner
in S15.3eihenftephan. Otto Mah 1n Darreutb, ‚Dr. Exner in Mariabriinn Dr.
Ebermaier in Aschaffenburg, Dr. Stohmann in Halle, Dr. Roth »in Munchen
ferner Director Dr. Judeich.« in Tharand·, Gutsbesitzer Papst in Burgstall,
Hofgärtner Schivarz und Kreisculturingenier Statzner in München Dr. Soll,

Secretär des landwirthschaftlichen Kreisvereins in Würzburg, von Wedell-

Malchow, Ritterschaftsrath in Berlin Dr. Hirzel in Aiigsburg, Dr.» Buhl in

Deidesheim und von Borries, Director der königl. landwirthschafilichen Ge-

sellschaft in Eelle. .

—- (Ucbcr das Mutterkorn) bringt die ,,Kr.-Ztg.« noch einige«bemer-
kenswerthe Notizen: Das Mutterkorii (secale cornutum) entsteht als eine ab-

norme Erscheinung an mehreren Grasarten besonders aber am Roggen, zu-

weilen aiich bei Gerste und Hafer. Ueber die Entstehung des Mutterkorns,

das schon seit Jahrhunderten die Aufmerksamkeit der Naturforscher auf sich

gezogen hat, sind die Ansichten verschieden,d»indem es theils als eine Veran-

derung des bereits bis zu einem gewissen Grade ausgebildeten«Samens, theils

als eine krankhafte Veränderung des Fruchtknotens selbst, theilsals ein Pilz
betrachtet wird, der die Ausbildung des wahren Samens gleich von vorn
herein unterdrückt und statt desselben hervorkommt, welche letztere Ansicht die
meiste Wahrscheinlichkeit für sich hat. Das Mutterkorii entsteht unmittelbar
aus dem Fruchtknoten indem sich aus diesem anfangs ein farbloser-, dicker-
süßfchmeckender Saft erzeugt, der in ein paar Tagen die Spelzen anf11ll_t unD
in denen sich der Pilz bildet, der unter allmählichem Verfchwinden des Saftes
weit aus den Spe zen herauswächst Wahrend der in 1_0 bis« 14 Tagen voll-
endeten Ausbildung des Pilzes findet sich, was sehr geeignet ist, das Mutter-

korn zu entdecken ein mit rothen Flügeldecken versehener Kafer (Ca»nth-ens
melanura) auf Dem Balg ein um von diesem Safte zn zehren was die Ver-
anlasfiiiig war, früher die Bildung des Miitterkorns diefen Insecten zuzu-
schreiben Das Miitterkorii stört, wenn nur eLns oder wenige vorhanden sind,
die Ausbildung des neben ihm befindlichen Samens nicht, sind aber 10 unD
mehr in einer Aehre vorhanden so verkümmern die Samen mehr oder we-
niger. — Das Mutterkorn welches in den Apotheken als officielle Drogiie
·efi"ihrt wird, wird besonders bei Wöchnerinnen verwendet, aber auch bei
Wechselfiebern und andern chroiiischen Krankheiten Jn großeren Gaben wirkt
das Mutterkorn narkotisch schädlich, ja sogar tödtliih Da das Miitterkorn in
nassen Jahren sehr häufig vorkommt und in solchen Jahren auch die Knebel-
krankheit häufiger auftritt. so kann man diese Krankheit gewiß dem Genuß der
aus mutterkornhaltigem Mehl bereiteten Speisen und Bäckereien zuschreiben
Es erfordert daher die Vorsicht, in Jahren, wo das Mutterkorii in größerer
Menge vorkommt, dies io viel als möglich zu entfernen, was schon während
der Ernte geschehen kann, indem man den Ei oggen recht reif werden laf3t, wo
denn beim Mühen in trocfnen Tagen durch die stattfindende Erschütteruiig das
Miitterkorii größtentheils von selbst ausfällt. Von den kleineren Landleuten
und Tagelöhnerii wird übrigens das Miitterkorn eifrig gesucht und gesammelt
und nach den Apotheken zum Verkauf gebracht, wo das Pfund mit 6 bis
10 Sgr. bezahlt wird. Jn Köiiiginhof (Böhmen) sind vor Kurzem drei er-
wachsene Töchter eines Grundwirthes in Folge des Genusses eines mit Mutter-
korii verinengien Vrotes lebeiisgefährlich erkrankt.

-- (1180€? dcll Kolorkido-Kllklosscl-Kijfcl’,) Doryphorii dcccmlineata, hat
der Eiitomologift Eharles N. Billeh einige interessante Mittheiliiiigeii gemacht.
Die wir nach dein „Scientific ameriknn" vom 25. Mai hier ausnahmsweise
reproduciren Der Käfer zeigte sich in Missouri im Frühjahr und Sommer
1871 fehr zahlreich- und wurde in Folge dessen die Kartoffelernte in einzelnen
Gegenden um 20 bis 30 pEt. geschädigt. Jn den Grenzdistricten der Staaten
New-York und Pennsylvania und in denen von Kanada erschien das Jnsect
gleichfalls, und die Weiterverbreitiing in öftlicher Richtung ist früher voraus-
zusehen Die Verbreitung nach Süden zu ist bedeiitender, als nach Norden
weil das Jnsect sich nicht entwickeln kann bei einer Temperatur unter 300 Eli-(d?
Der Käfer verläßt eine Gegend nicht, wenn er daselbst einmal seinen Fra,
gehalten hat, aber nach zwei oder drei Jahren vermindern sich iiisgeiiiein Die
von ihm angerichteten Verwüstiingen weil sich inzwischen seine natürlichen
Feinde hinreichend vermehrt haben. um ihm entgegenzutreten Es find 21
Thiere, theils Fleischfresser, theils Parasiten bekannt, welche den Käfer ver-
folgen; Kröten Krähen Hühner und Enten gewöhnen sich gleichfalls schnell
daran, den Käfer zu verzehren Man hat in neuerer Zeit festgestellt, daß der
Kartoffelkäfer hautfächlich nur auf Solaniim-Arten vorkommt, weniger auf aii-
Deren, derselben Familie augehörigen Pflanzen; dagegen fand man ihn im
letzten Sommer auf Kohlpflaiizen die doch einer ganz anderen Pflaiizeiifaniilie
angehören. Man hat chemische und mechanische Mittel zur Bekämpfung dieses
Uiigeziefers angewendet Unter den ersteren hat sich Pariser Grün, (Schwein:
furter Grün arseiiiksaures Kupferoxhd) am besten bewährt, während die Au-
wendiing von Arsenik erfolglos blieb, Doch erfordert dieses Mittel große Vor-
sicht. Häufiges Vehackender Kartoffeln wobei die Käfer eingehackt werden,
hat fid, als niitzlich erwiefen

— (Sclslcsleus Gcrftcitrrutc 1872.) lieber das niiithmaßliche Ergebniß
der Gerstenernte in Schlesieii im Jahre 1872 äußert sich das »Br. H.-Bl.«
im Hinblick auf Die enorme Zunahme der Gerstencoiisumtion in folgender
Weise: Seit dem letzten Jahrzehnt erfuhr Schlesiens Gersteiibaii eine erst ge-
rin e, dann immer beträchtlicher werben-2e Erweiterung, so daß er demnach
6 rocent Der Ackerfläche um 186;), g guiwärtig bis auf 8 Procent gestiegen
ist. Der Ertrag von der Fläche oder der Durchschnittsertrag hat dabei aber
um nichts gewonnen, Da dem mitunter auch intensiver gewordenen Anbau ge-
genüber viele weniger qualificirte Böden zugezogen wurden doch ivard ver-
mittelst forafältiger Eultur wohl der frühere Durchschnittsertrag erhalten Der
wirkliche Diirchschnittsertrag schwank; zwischen 21/2 bis 31/2 Schocken oder
zwischen 7 1111D 12 Eentner Stroh, in Körnern ebenfalls zwischen 21X2 iiud 31/2
Scheffel pro Schock, demnach sich der mittlere Ertrag auf 88X4 Scheffel be-
rechnet. Dieser Mittelertrag ist aber nicht identisch mit dem Durchschnitts-
ertrage, denn da ungefähr 4 Theile des zum Anbau der Gerste verwendeten
Bodens geringer und nur 3 Theile guter Qualität sind, so läßt sich der Durch-
schnittsertrag nicht über 81/2 Scheffel ansetzen Jn diesem Jahre wurden auf
den stärkeren Böden Mittel: und Niederschlesieiis an Stelle des ausgeackerten
Roggens- namentlich wo sich der Acker noch in entsprechender Diingung be-
fand, auch theilweise Gerste, neben Samenroggen, Kartoffeln und anderer
Sommerfrüchte angebaut, ungefähr zu 12 Procent der aiisgeackerten Flächen,
was annähernd 2 Procent des Gersteiibaiies vertritt. Während beim Rog en
also eine Reduction der angebauten Flächen einschließlich der durch An au
von Somiiierroggeii wieder erganzten, von 5 Procent eintrat, contribuirte der
Gersteiibau nach dem Umfangs der Fläche zum achten Theile für den Ersatz.
Jn Körnern kommt diese» Gerstensaat bei den dies-jährigen Ernteverhältnissen
beider Fruchtgattiingen einem Aeqiiivaleut o_o_11 106 Procent auf der betreffen-
den Fläche gleich, während sonst sich der essective Werth einer Gersteiiernte
zu dem einer gleich großen Fluche Voggens wie 4 zu 5 verhält. Der dies-
jährige Ertrag der Gerste variirt zwischen Z« und 4 Schock im Mittereii pro
Morgen, während bis über 5 Schock Don Diefer Fläche erreicht wurden und
im Drusch tmfchen 3 bis 31/2 Scheffel pkv Schock, was einen Mittelertrag
von 111X8 ' chegel oder im Verhältniß der Bodenqualitäten einen Durchschnitt
von 10,80 an h telle von 850 des wirklichen Durchschnittes ergiebt. Bei einem
normalen Gewicht von 67 Pfund pro Neufchefiel sind in Schlesien annähernd
geerntet worden 5,387,000 Eentncr. Da nach» dem gewöhnlichen Anbaii
F262,000 Eentner sein sollten, so beträgt somit die Mehrproduction 1,125,000
«entner.

—- (Uebertragunusversmlie der Perlsnclst Der Riiidcr auf Fleischitefier
und sWerbe.) welche Professor Sommer im Zootomicum zu Dorpat angestellt,
sind nach der ,,L.- und F.-Ztgi« erfolglos
auf Pferde, Hunde und Katzen weder Dur Fütterung, noch Jmpfung und
Jiijection von Tuberkelmassen ins Blut übertragen werden. Auch die Mei-
niin , daß der Mensch gerade besonders da u disponirt sei, nach Genuß von
Fleifch unD Milch perlfüchtiger Rinder»an uberculo e zu erkranken findet in
den dortigen Beobachtungen keine Bestätigung Pko essor Sommer will gwar
die Möglichkeit einer Uebertragung der Krankheit vom Rinde auf den Men chen
nicht in Abrede stellen, bemerkt jedoch, daß die Einwohnerschaft Dorpats nicht
besonders vorhertfchend an Tuberculose leide, obwohl die erlsucht im Lande
sehr häusi ei und besonders in der Nähe der Stadt woh kaum eine große
Heerde sics nde, in der Die Perlsucht nicht eingebürgert wäre.

-—— Asiatisclscr Mphti. Maul in Rottweil (Schwarzwald) hatte nach
einen ittheilungen im 5 ochenbl. D. landw. Vereins in Baden asiatischen
ohnsamen Fwecks Anbaii zur Opiumgewinnung ausgesäet, mußte aber wegen

Mangel an eit von der Opium ewinnung absehen, erzielte dage en bei der
Samengewinnung überraschende esultate. Auf einer nur wenig etwa halb),
aber»gleichmaßig gedüugten läche, Knecht derselbe, hestelle ich a. mit hier:
ländischem weißkörni em o n 1/6 or en, b. mit asiatischem graukörnigem
Mohn 1 Ruthe. J gewann von a. amen 17/3 Sri. = 50 Pfd; ergab
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Oel 6 Maaß, macht auf 1 Morgen Samen 15 Sri. = 400 Psd., ergab Oel
48 Maaß it 2 fl. = 96 fl.; von b. 2 Pfd. 2 Loth Samen, macht auf 1 Mrgn.
792 Pfd. Samen Ergebniß an Oel (wenn das Gewicht des Samens für die
Oelgewinnung der richtige Anhaltspunkt ist) 95 Maaß ä 2 fl. = 190 fl. Da-
bei muß ich aber sogleich bemerken daß auch das mit hierländischem Mohn
bestellte Stück Feld keine leeren Stellen zeigte und glücklicherweise die Pflanzen
bis zur Ernte aufrecht blieben, während Dutzende von Mohnfeldern mehr oder
weni. er am Boden lagen Lege ich eines von diesen letzteren zu Grunde, so
ergie t sich beiläufig folgendes Resultat: a. Ertrag von einem Morgen hier-
ländischen Mohns 266 Pfd. Samen = 32 Maaß Oel ä 2 fl. = 64 fl. b.
Ertrag von einem Morgen asiatischen Mohns wie oben berechnet 190 fl. also
beiläufig dreimal mehr als bei a. Weiter bemerke ich: 1. Den hierländischen
Mohn säete ich sehr bald, den asiatischen erst etwa 6 Wochen später, konnte
aber beide mit einander ernten 2. Die mittelgroßen Köpfe des asiatischen
Mohns waren durchschnittlich gut halb, die des hierländischen kaum zu 1X4 mit
Samen gefüllt. .3. Bei dem günstigen Resultat des asiatischen Mohns gegen-
über dem des hierländischen halte ich die Ursache für sehr naheliegend, ich
glaube, dasz auch hier der landw. Grundsatz sich bewährt hat, nach _welchem
man mit Dem Samen je öfter, desto besser wechseln soll. 4. Beim asiatischen
Mohn waren die Stengel nur etwa LIXz Schuh hoch, während sie beim hier-
ländischen eine durchschnittliche Höhe von 5—6 Fuß erreichten Dieser Um-
stand hatte das Gute,« daß der asiatische Mohn trotz Sturm und eftiger Ge-
witterregeii aufrecht blieb, während unser hierländischer an vielen rten stark,
an einigen so sehran den Boden gelegt wurde, daß dadurch der Ertrag in
iolge von Rulnisz Mäuse- und Jnsecteiifraß 2c. fehr vermindert wurde.
ollte meine ittheilung da oder dort den Wunsch erregen, von dem asiatischen

Mohn zu pflanzen so bin ich gern bereit, meinen ganzen Vorrath, der auf
mehrere Morgen hinreicht, um Den Preis des hierländischen Mohns zur Ver-
fügung zu stellen

—— (Sclbstcntzündung von Stehle.) Vor kurzer Zeit haben sich zwei Fälle
von Selbstentzünduiig schlesischer Steinkohle, in einem Zeitraume von 14 Tagen
nach einander, auf einem Etablisfement in Schlesien zugetragen Neuerdings
ist nun auch die Selbftentzünduugsfähigkeit von Brauiikohle constatirt. Es ist
allerdings nicht zur Entzuuduug, sondern nur bis zur Erhitzuiig gekommen
wobei sich die Kohle zum Zerfallen aufgelöst und nur noch als sogenannte
Schiittkohle hat verwandt werden können Die Kohle, sogenannte Mittelkohle
aus dem Karpitzer Becken ohne Schwefelkiesgehalt, hat in einem Schuppen
etwa 4—-—5 Meter hoch aiifgefchüttet gelegen, ist von der Witterung feucht ge-
wesen uiid auch wohl feucht auf Lager gebracht. Es ist wohl nicht zii bezwei-
feln, daß die Erhitziiiig, wenn sie nicht rechtzeitig entdeckt worden wäre, sich
bis zu einer Entzündung gesteigert haben würde.

Ober-Tribuuals-Eutscheiduiigeii.
Sentenz. Ein Kartoffel-Dampsfaß gehört zu den ,,Brennerei-Geräthen«

und unterliegt daher der Ilievisionsbefugniß der Steuer-Beamten
Thatsache. Der Giitsadministrator H. war von der Anklage: »den

Steuerbeamten eine Hiilfeleistiiiig, bei der beabsichtigten Vermeffiing des Dampf-
Kartoffelfasfes verweigert zu haben“, deshalb freigesprochen worden weil ein
solches Faß nicht zu den Destillirgeräthen gehöre und daher einer Revision
seitens der Steuerbeamten nicht unterliege. Auf die Nichtigkeitsbeschwerde des
preuß. Steuer-Director zu N. ist das Erkeniitiiisz des Appellations-Gerichts ver-
nichtet und die Sache-in die zweite Jiistanz zurückgewiefen worden

Gründe. Das KartoffeliDampffaß dient dazu, die in dasselbe geschütteteii
gereiiiigten Kartoffeln durch hereingelassene Wasserdäinpfe gar zu kochen, wo-
rauf dann ihre Zerkleinerung und demnächst ihre Einteigiing in den Vormaisch-
bottig erfolgt. Das Kartoffel-Dampffasz gehört daher auch zu den Brennerei-
Geräthen von denen der § 50 Der Steuer-Ordnung spricht, wenngleich desselben
ausdrücklich und namentlith weder hier noch im§ 161. c. erwähnt ist, welcher
letztrer auch nur beispielsweise einzelne Brennerei-Geräthe benennt. — Der
§ 49 ibid, mit welchem der § 50 in Verbindung steht, erwähnt aber auch der
in dem Gebäude, in welchem eine Brennerei oder Brauerei betrieben wird,
aufgestellten Gefäße, zum Einmaischen Kocheii und Däiiipfen des Materials,
uiid«es erledigt sich endlich jeder Zweifel, ob das Kartoffel-Dampffaß zu den
der Revision der Steuerbeamten unterliegenden Breiinerei-Geräthen gehört,
jedenfalls dadurch, daß in dein Regiilative vom 24. November 1833, wegen
Erhebung und Coiitroliriing der Branntweinsteuer, in den Kreisen Erfiirt 2c.,
welches als eine authentische Jiiterpretatioii. der die Branntweinsteuer betref-
Eenden Gesetze angesehen werden kann, im § 6 ausdrücklich gesagt ist: daß die
i reiinereibesitzer verpflichtet sind. die Räuine 2c. und die Brenn- unD Maifdh:
gefäfse, als Blase, Helm, Maischwärmer, Kühlapparate, Maischbottige, Kar-
toffeldämpfer 1111D andere Danipfgefäße 2c. ihrem Rauininhalte nach anzugeben
Hier find also Kartoffeldäiiipfer und andere Daiiipfgefäße ausdrücklich als zu
declarirende und zu vermessende Brennerei-Gerähe aufgeführt.

 

M. (Ohcrtrihiiuals-Erkeniituisz) vom 17. Februar 1872. Jagd-Revier,
fremdes, eignes —- Aufstellen

. Sent»enz. Derjenige, welcher sich in einem fremden Jagdreviere mit
einem Schießgewehre aufstellt, um von dort aus das auf fein eigenes benach-
tes Jagdrevier übertreteiide Wild zu erlegen, übt dadurch nicht die Jagd auf
fremdem Reviere aus.

cfihatbeftanb. B. unD Genossen hatten sich in einem an ihr Jagdrevier
anstoßenden fremden Reviere mit Lithießgewehr aufgestellt, um von dort aus
das auf ihr eigenes Jagdrevier iibersretende Wild zu erlegen Hierin hatten
die Jnstanzgerichte nur eine Uebertretung im Sinne des § 368 Nr. 10,
nicht eine unbefugte Ausübung der Jagd (§ 292 ff. des Str.-G.-B.)
gefunden Der Staatsanwalt legte Nichtigkeitsbefchwerde ein, welche vom
Qber-Tribunal zurückgewiesen wurde.

Gründe. Den Strafbestimmungen der §§ 292 u. 293 bez. 295 des
St.-G.-V. verfällt, wer an Orten an denen zu jagen er nicht berechtigt ist,
die Jagd ausübt, sei es mit Schieß ewehr oder durch Nachstellung mitSchliu-
gen, Netzen Fallen oder andern sorrichtungen Die Ausübung der Jagd
(das agen) besteht aber in der Aiifsuchuiig und Verfolgung des Wildes mit
dein ’wecle, solches zu erlegen oder auf andere Weise sich desselben zu be-
mächtigen Sie wird strafbar, wenn sie —- in der Gelsammtheit der oben be-
zeichneten Handlungen oder auch nur in einer derse ben im fremden Jagd-
gebiete, ohne daß hierzu eine Ermächtigung vorliegt, erfolgt. Ohne Vorhan-
densein des letzterwähnten Erfordernisses mangelt ein wesentlicher Bestandtheil
der zii dem Begriffe der §§ 292 11. 263 gehörigen Merkmale.

Das angefochteiie Erkenntniß hat mit Recht in den thatsächlich festge-
stellten Umständen daß die Angeklagten in dem königl. Jagdreviere 78, wo
sie zu jagen nicht berechtigt waren, sich zur Jagd ausgerüstet, in der Absicht
angestellt haben um von dort aus das auf ihr (den Angeklagten) angrenzen-
des Jagdrevier —— Die Feldmark —- aiistretende Wild auf Dem letzteren zu
erlegen — das Vergehen gegen §§ 292 oder 293 cit. nicht als vorhanden
angesehen ‑.‑ Denn sobald das Wild, gleichviel von welchem Orte her, auf
den Jagdbezirk des Angeklagteii — die Feldmark — übertraf, waren die An-
geklagten berechtigt, dasselbe zu occiipiren und alle ur Besitznahme dienenden
vorbereitenden Handlungen vorzunehmen weshalb, felbst wenn sie dasselbe von
dem fremden Jagdgebiete aus durch Schießgewehr erlegten, hierin nicht eine
Verletzung des Jagdrechts des Dritten liegt, wenn auch diese Handlung aus
andern Gründen strafbar sein kann Ebensowenig aber lassen sich die Um-
stände, daß die Angeklagten sich in der Absicht, in ihrer Jagd das dorthin
kommende Wild zu erlegen, ruhig aufftellten, ohne im fremden Jagdreviere
sonst etwas vorzunehmen unter den Begriff des Aiiffucheiis oder des Ver-
olgens des Wildes im fremden Jagdbezirke bringen Das Berufungsgericht
at daher nicht gegen das Gesetz gefehlt, indem es nicht den §292 (Geldstrafe
is 100 Thlr. oder Gesängni bis zu 3 Monaten) fonDern nur Den ‚ 368

Nr. 10 (Geldstrafe bis 20 Thlr. od. Haft bis 14
aiiwendbar hielt.

Berlin 7.September. [Producten-Börie.] Weizen loco-« 1000 Kilo-
ramm 78-—89 Thlr., M September 821/2—827—1/4 Thlr. bez. —- Rogg en
oco M 1000 Kilogramm 50—55 Thlr. nach Qualität gefordert, M September
und September-October 535X8—1J4-—«3X8 Thlr. bez., » Qctober-November und
fis-» November - December 533/4—1/2——5/8 T l
eme.

 

Tage) des Sti.-G.- . für

 

hr. bez. —- Gerste, große und
‚n 1000 Kilogranim 46 bis 58 Thlr. —- Hafer loco p: 1000 Kilo-

gramm 38 bis 49 Thlr. bez. —— Erbsen, M 1000 Kilogramm Kochwaare
49 bis 55 Thlr., Futterwaare 44 bis 48 Thlr. — Roggenmehl //e Sep-
tember 8 Thlr 11/ Sgr. bez. Leinöl » 100 Kilogramm loco 271J2 Thlr.-
Eliüböl I" 100 Ki ogramm loco 23 Thlr. Br., » September und September-
Dctober 22"’/11—7/11--5/8 Thlr. be. —- Delfaat I" 1000 Kilogramm Winter-
kcfps 102—104 Thlr., Winterrüb en 96—103 Thlr. — Spiritus ‚u 10,000
211er 0/o loco ohne Faß 24 Thlr. 9 bis 8 Sgr. be ., /u September 22 Thlr.
5——10—7 Sgr. bez., » September-October 20 lr. 11 — 9 S r. bez. p:
October-November 19 Thlr. 18 S r. bez., M November - Decem er 18 Thlr-
18-151/2 Sgr- bez» In December- anuar — Thlr. —Sgr. bez.

Dresden 7. September. (Filiale der Schlefiichen Ecntralliank iür«Land-
Wkkihschitth und Hunden Darm. Philipp Seh-tret n. 611.) Wir hatten in ver-
flossener oche bestandig schönes, warmes Wetter-, was der Einbringung des
noch auf den Feldern zurückgebliebenen Getreides sehr günstig war, doch trägt

der Landmann nun auch wieder Verlangen nach Regen welcher der Herbst-
bestellung der Felder etzt sehrBzzu Statten käme. Jm« Allgemeinen hat das
Getreidegeschäft in ver offener oche an neuer. estigkeit gewonnen; die eng-
lischen Märkte haben nicht unwesentliche Preis teigerungen aufzuweisen und
nden wir, daß namentlich Liverpool, im Gegensatz zu früher, fehr für Die

Hausse inclinirt. Frankreich zeigt sich wieder etwas kleinlauter; es dürfte sich
woh bestäti en, daß zwischen den von dort aus erlassenen Verichten und der
Wirklichkeit ezüglich des Ernteergebnisses ein kleiner Rechnungszehler vorliegt.
Velgien hat sich wieder etwas aufgerafit, wie uns die höheren otirungen er-
sehen lassen nur Holland widersetzte sich allen Preissteigerungen Der Rhein
meldet höhere Preise. Jn Süddeutschland war das Geschäft bei unveränderten
Eoursen still. Sachsen hat in seiner vorwöchentlichen Festigkeit nachgegeben
und mag der »Gründ dafür wohl darin zu suchen fein, daß hiesige s kühlen
Mangels Wafser auf halben Betrieb gesetzt, ja zum großen Theile ganz in
ihrer Thätigkeit geftört sind. Jn Weizen erfreuten sich nur ganz feine unD be-
sonders alte Waaee der früheren Beliebtheit, während Mittelforten sehr schwer-
fällig iimgingen und führten größere Zufuhren von Saatweizen der fast durch-
gängig sehr« schön ausfällt und sich auf circa 85—87 nach hier calculirt, einen
kleinen Preisrückgaiig herbei. Feiner alter Gelhweizen ist sehr gesucht und wird
gern mit 88—90 Thlrn bezahlt. Jn Roggen dagegen richtet sich der Begehr
ganz besonders auf neue feine Qualitäten, die hier noch sehr pärlich zugefübrt
worden und wird das Wenige, was sich bietet, zu hohen reisen acquirirt.
Gerste in schwerer, dickkörni er heller Waare bleibt gut placirbar, während
geringe Qualitäten mehr 5 ernachlässigung erfuhren und ist für Hafer die
Frage eine fortgesetzt rege. » Für Oelsaaten tritt wieder mehr Kauflust zu Tage
und verweiseii wir bezüglich der Preise auf nachstehende Notirungen

Wir notiren heute: Weizen, weißen 88—92 Thlr., do. gelben inländ.
alten 88—90 Thlr., do. neuen 85—88 Thlr., do. neuen ungarischen 88—91
Thlr., do. alten galizischen 73— 86 Thlr., neue Saalwaare 85—87 Thlr.,
Roggen, neue trockene Waare 60 — 62 Thlr., do. feine alte 57 -—-59 Thlr.,
do. gerin ere 54—56 Thlr., do. Petersburger 57 bis 58 Thlr., do. Odessa
54—— 56 Thlr. Gerste, neue 56 —- 60 Thlr., alte 50—57 Thlr., Erbsen,
Kochwaare 53 bis 56 Thlr., do. Futterwaare 50—52 Thlr., Hafer, neuer
44——45 Thlr., alter 46——49 Thlr., Mais 55 ——-56 Thlr., Raps (Kohlraps)
102 bis 105 Thlr., Rübsen (Reps) 100— 102 Thlr., Leinsaat 98 —104
Thlr., alles per 2000 Pfund Zollgewicht = 1000 Kilogramm netto.

Wochenhcricht sur Samereicn von Paul Riemann u. Comp.
Vrcslan den 9. September. Schönes trockenes Herbst-Wetter war die

Signatur Der letzten Woche und sieht es auch ferner nicht nach Regen aus.
Zur Rothklee-Ernte könnte das Wetter nicht besser sein und verspricht man
sich sowohlquantitativ als qualitativ ein günstiges Resultat.

Von Rothklee kamen schon größere Partien böhmischer Saat zu Markte,
die jedoch nur schleppendes Unterkommen fanden da einerseits die Kauflust
eine flaiie und andererseits die Preise aber zu hoch gehalten werden Roth-
Klee niittel 12 «14 Thlr., neuer 15—16- 161/2 Thlr. per 50 Kilogramm Netto, g
je nach Qualität bezahlt, extra feine auch Darüber bezahlt. Weißklee sehr
still, auch hiervon sind die Zufuhren noch sehr belanglos, mittel 14 bis 16
Thlr., fein 17 bis 19 Thlr., hochfeiii 20 —-21 Thlr. per 50 Kilogramm Netto.
Schioedischer Klee ebenfalls noch ohne Leben, die neue Ernte scheint auch
hiervon gut aiisgefallen zu fe1n, nominell 20 bis 30 Thlr. per 50 Kilogramm
Netto zu notiren Tannenklee ohne Angebot, nominell, 15 bis 20 Thlr. per
50 Kilogramm Netto. Von Wiesengräsern läßt die neue Ernte Mauches
zü wünschen übrig, da die Qualitäten durch Regen gelitten haben. Thimo-
thee fehlt, nominell 8—11 Thlr. per·50 Kilogramm sietto, engl. Rheygras
ohne Umsatz, 5—81/2 Thlr per 50 Kilogramm Netto je nach Qualität.

Lupinen ohne Aeiiderung, gelbe mittel 22/3—3 Thlr., fein 31/6—31/3
Thlr. per100 Kilogramm Netto, blaue 21/2—31/6 Thaler per 100 Kilogramm
Netto. Wirken nominell, mittel 33/4 bis 4 Thlr., fe1n 41/5 —- 41/2 Thlr. per
100 Kilogramm Netto. Sens, in schöner, neuer Qualität offerirt, bei fchivacher
Kauftiist 8—9 Thlr. per 100 Kilogramm Netto.

_ Producten-Markt-Berirlst
der Schlcsischeu Central-Bank sur Laudwirthschaft und Handel.

_ Brcslan den 9. September 1872.
Weizen sehr fest, per 100 Kilogramm netto, weißer 81X4—87X12—91X3 Thlr.,

gelber 71,-««2—8-——85X(;·Thlr., neuer ——— Thlr. Roggen fest, per 100 Kilo-
gramni netto, _fchlefifcher 51/2 —52/3- 61/12 Thlr., neuer —- Thlr. Gerste,
Braiiwaare gesucht, per 100 Kilogramm netto, fchlesische 41/2— 42/3—51/6 Thlr.
Hafer angeboten, per 100 Kilogramm netto, fchlesischer 4 — 41/6 Thlr., neuer
Th:r. Erhscn ohne Geschäft, per 100 Kilogramm netto, Kocherbsen 51,«4 bis
51/2 Thlr., Futtererbsen 41-6—45-«g Thlr. Wirken nominell, per 100 Kilo-
gramm netto, schlesische 4 —42/3 Thlr. Bohnen geschäftslos, per 100 Kilo-
gramm netto, schlesische 65A2—7 Thlr., galizische 61/3—62/3 Thlr. Lupinen
beachtet, per 100.111logramm netto, gelbe 25/6—31/3 Thlr., blaue 23/4—25/6
bis 3 Thlr. Mais ohne Angebot, per 100 Kilogramm netto, 61/3—62/3 Thlr.
Oelsaaten unverändert, per 100 Kilog. netto, Winterraps 91./4— 95/ ——105/12 Thlr.,
Winterrübsen 91-4—93X4 Thlr., Soinmerrübsen 82/3—95/6 Th r. Schlaglein
ohne Beachtung, per. 100 Kilogramm netto, 8—9—91/2 Thlr. Hanfsainen
nominell, per 100 Kilogramm netto, 6—61/2—62/3 Thlr. Rapskuchen per 50
Kilogramm, schlesischer 21/3 —21/2 Thlr., ungarifcher —- Thlr. Thhmothee
per 50 Kilogramm, 7—8—81X2Thlr. Leinkuihen per50 Kilogr. 3—31X6»Thlr.

Wir hatten uns in vergangener Woche sehr schönen Wetters zu erfreuen
und hat die Wärme in den letzten Tagen eine in der jetzigen Jahreszeit un-
gewöhnliche Höhe erreicht. Roggen hat sich von seiner Verstimmung wieder
erholt und erfuhr, nachdem die Zufuhren aus den östlichen Provinzeii nun
wieder aufgehört, nicht unwefentliche Preissteigerungen Wei en verfolgte seine
steigende Tendenz auch in dieser Woche und dessen Preise scheinen ihren Höhe-
punkt noch nicht erreicht zu haben Die geringe Zufuhr hierin konnte nur
schwer dem Eoiisum genügen Gerste war wiederum nur·weni beachtet, das
Angebot in feineren Qualitäten zeigte sich noch in sehr beschrän tem Maßstabe.
Jii Hafer dagegen ist das Angebot ein sehr reichliches, Preise blieben gegen
die Vorwoche unverändert. Jn Hülsenfrüchten ist das Geschäft noch schlep-
pend — Lupineii waren etwas mehr beachtet. — Oelsaaten waren nur be-
langlos an den Markt gebracht und ist diesem Umstande nur die s reisstei-
gerung hierin zu verdanken Jn Rapskuchen schlesischen Fabrikats, and nur
beschrän ter Umsatz statt, ungarische Waaren waren zu entsprechend niedrigeren
Notizen mehr gefragt.

Brcslmi, 7. September. [Zutkcrbcrlcht.] Die erste Hand, die schon
längst mit ihren Beständen geräumt hat, wird noch längere Zeit brauchen um
mit neuer Waare herauszukoinmen da sich der Beginn der Rübencampagne
wider Erwarten um 8 bis 10 Tage verspätet hat. Die zweite Hand deckte
den Eonfum zu ganz unveränderten Preisen Notirungeii: Raffiiiade 173X4
bis 181/2 Thlr., Melis 171/4—172/3 Thlr., gemahlenen Zucker 16—171/4 Thlr.,
gelb Farin 111/3 —- 14 Thlr., braun 101/2 — 12 Thlr. je nach Qualität.

* Breslau, 6.September. lBrcslimcr Schluchtvicltmurkt.] Mar»kt-
bericht der Woche am 2. und 5. Septbr. Der Auftrieb betrug: 1) 202 Stuck
Riiidvie (Darunter 89 Ochsen 113 Kühe). Man zahle fur 50 Kilo-
gramm F eischgewicht excl. Steuer PrimakWaare 16-—161f2 Thlr. und
Darüber, zweite Qualität 12—13 Thlr., gerin ere 9—10 Thlr. — 2) 673
Stück Schweine. Man zahlte sur rzo Kt ogramm Fleischgewicht beste
feiiiste Waare 16— 171/2 Thlr. und daruber, mittlere Waare 12-13 T lr.
— 3) 1196 Stück S afvieh. Gezahlt wurde sur 20 KilogramniFlei ch-
gewicht excl. Steuer rimawaare 6 — 6’/2 Thlr.,» geringste Qualität 21X2 —
is 3 Thlr. — 4) 229 Stück Stall) er ·wurden mit 12 is 14 Thlr. und

darüber per 50 Kilogramm Fleischgewicht excl. Steuer bezahlt.

sGutsverkåufe und Besitzveränderungen « Rittergut Jakobs-
dorf, Kreis Kosel, Verkaufer Rittergutsbesitzer t1e11te11ant Albert Don
Szczutowski, Käufer PjeinsLieut a. D. Seeges v. Szczutowski.
i‘reignt zu Rauske, Kreis-S»triegau, Verkäufer Freigutsbesi er ngke in
anste, Käufer Baiiquier Lebel Schottlanden hier. -— krbkretfchauigut

Nr. I u Groß-Wandri»s bei Liegnitz« Verkäufer Particulier Fluche und
Gasthofbesitzer Anton iiiLiegiin Kaufer Wirthf afts-Jnspector Meuzel
u Malt . —»— Rittergiit c-chammerwiß und re1gut Kranowiß, Kreis
Ratibon Verkaufer Rittergutsbesi er und Kaufma n Karplus u. Cons.,
Käufer Kaufmann Lobel Schle irr-gen —- Be ung Nr. 110 11 Ober-
Sal bUMUs Kkels Waldenbutg, - erfaufer Gasthofbesitzet äuber, -
Käufer Hausbesitzer Tschersich.

gemahlener.
September: 14. Neisse. Neisse-Grottkauer landw. Verein Vormittags

11 Uhr, im Sitzungssaale der Landschaft.

 

 

Suhhastation im Monat September 1872.
Am 12. September, Vomittags 10 Uhr: Vorwerk Scharfenberg, Areal

167 Hektaren Grundsteuer - Reinertrag 547 Thlr. Königliches Strafgericht
Falkenberg OS. i Zur Berichtigim . Jn dem Auf aß »Hagelversicheruug« Nr. 71 D. t .‚
erfte Spalte, letzte eile, muß es heißen 0,932 pEt statt 9,932 pEt. Z g
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Kataloge auf Wunsch gratis. Anfragen und Aufträge schnell erledigt.

ICHABD (‚l—ADRETT G SONG.

Paul litt-trieb
 

soeben erschien bei Wiegandt de llempel in Berlin:

Deutscher

« Porst- und Jagd-Kalender
auf (las Jahr 1873.

Herausgegeben von l". Judeich, Oberforstrath in Tharand.
'I‘heil I. (gebunden) enthält Schreibkalender (für jeden Tag 1/2 Seite), Immerwährenden Kalender, Hülfstabellen

»nur Ausführung aller forstlichen Rechnungs-, Messungs-, Schätzungs- und Betriebsarbeiten. Maass-‚ Münz- und
Gewichtetabellen, Zins- und Rententafeln, Formulare für alle Wirthschaftsnotirungen, Schiess- und Schonzeil des
Wildes in den verschiedenen Staaten des Reichs. — Ilandliches Taschenformat, fest gebunden, mit solidem Verschluss,
Leinwandtaschen etc.

'I‘heil ll. enthält Aufsätze von J udeich (forstl. Streitfragen). Gayer (Holzverwerthung), Geitel (Die Fichte),
Krutzsch (Temperaturverhältnisse). y. Tiingen (Vergangene Zeiten), Greit'fenhahn (Schonzeiten), Fürsten—
berg (Hundekrankheiten), Beling (Curiositäten); ferner forstliche Statistik von Dr. Lco, Personalstatus der Forst-
yerwaltungen aller Staaten des Reichs, Forstliche Lehranstalten, Forstvereinc. Jäger-Bataillone, Literatur, Jahrmarkts-
v’erzeichniss 1873 etc. etc.

Preis 1 Thlr. (fl. 1. 45 kr. rh.) für beide Theile zusammen.
Zu beziehen durch jede Buchhandlung.

Felix Leber G (30., Breslau,
Neue Schweidnitzerstr. Nr. 9,

empfehlen ab hiesigem Lager unter Garantie des Gehalts und zu Fabrikpreisen billigst:

gedämpftes Knochenniehl, gedänipftes und mit Schwefelsäure aufgeschlossenes
Knochenmehl, schweselsaures Ammoniak, Chili-Salpeter, Peru-
Guano, ferner: Superphosphate ans Spodium-Knochenasche, Baker-

[50
 

Guano-, Mejillones-, Guano-, Ammoniak, so wie auch Stasz- I«
furter Kali-Salze.

Zahlungsbedingungrn nach Uebereiiikoniiiien.

silesitifx Verein chemiseher Fabriken.
Unter Gehaltsgarantie o eriren wir die Diingerfabrikate unserer Etablissements zu Jda- und

Marienljiitte und zu Breslam Snperphosphate aus Bakerguano,» Spodium lKnochenlohleH und Phosphorit,
Kalisuperpbospbat, Stickstomuperpbospbat 2c. Ebensosühren wir die gangbaren, sonstigen ungmittel: Cbili-
salpeter, Kalisalze, sberuguano, schwefelsaures und animalisches Ammoniak 2c. Proben und Preiscourants
stehen jederzeit zur Verfügung

Bestelluuch bitten wir zu richten

entweder an unsere Adresse nach Ida-s und Marienhütte bei Saarau, [1032-x
oder an die Adresse: „Silesia. Verein chemischer {entwerfen Zweigniederlassung (früher Hütten-Gesellschaft

der chemischen Dungerfabrik) zu Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben l2.

1 aIi= Fabrik

1320-2

  

Die Königl. Preuß. penattiret
nun Dr. A. Frank in Staßfur

empfiehlt zur Herbstbestellung und Wicscndüiigiiiig, namentlich für Bruch- u. Moorbodeu, sowie als sichcrstcs
zbilligstes Verbesserungsmittcl saurer und vermooster Wiesen und Weiden ihre

Kalidiingmittel und Magiiesiatiräparate
unter Garantie des Gehalts und unter Controle der Landw. Versuchs-Stationen.

Prospecte, Preislisten und Frachtangabeii gratis und franco.

[1232-x

 

 

  W Siedemaschinen, ,
Badehurger von Carl Behriseh in Radebnrg bei Dresden,

Englische von Riehnlond G Chandler in Salford (Manchester
halte ich stets in allen Größen vorräthig und empfehle diese Maschinen von meinem Lager; auf Wunsch «
werden die Maschinen auch auf Probe gegeben. 1361

J. Kemna, Breslau.   
Die Stammheerde der Majorats-Herrschast Sapan hat

wieder abzugeben:»
prungsahige Shorthorn-Vollblut- und Kreuzungs-
allen, Nu kuhe und tragende Kalben.
Nähere Aus nnft ertheilt “353-6

Das Wirthsrhafts-Amt Groß-Knurr, Station warte.

Commandite in EveagdchrY Holzbof Nr. 9,
Ä·j· ertheilen Auskunft über Danipfpflüge nnd übersenden auf

« Verlangen gratis Kataloge und Broschurcn.
. Fowler de Co. senden auf Wunsch einen Fachmann an

 

Grasmähmaschino Exoolsior
der Fabrik J. F. seiden-linker 00., Akron, 0.

Ausgezeichnet durch ihre leichte Arbeit u»nd guten Schnitt. Aussage der Akademien zu Halle, Hohen-
beim unb Poppklsdorf die beste ihrer Art. czzsür Grummet sehr zu empfehlen. [1341

Preis Inedium bei einer Schnittbreite von 41X2 Fuß Pr. Court. Thlr. 200.
- Junior = - - - 4 - - - - 180.

incl. Reservemesser. »
Zu beziehen sofort unter Garantie der Leistung von

Paul Einhorn,
Braunfchweig

Felix Leber G (Je. 111 Breslau,
Neue Schweidnitzerstraße Nr. 9,

unterhalten ein permanentes Lager landwirtbscbastlicher Maschinen und empfehlen zu Fabrikpreisen billigst:

Drills in jeder beliebigen Reihenentfernung, Düngerstreuinaschinen,
Dreschmaschinen mit Göpelbetrieb, 1- bis 4spännig, Kartoffelwalz-
werfe, Oelkukhenbrecher, Schrootmiihlen 2c. 2c. [1314-6

Jm Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau ist erschienen und in allen Buchhandluugen zu haben:

Der landwirthsajastliFhr Ertraxig-;iliischlag.l _

WirthMosis-OrganisationMund Wirthschasts-Fiihrang
Dr. H. Werner,

Administrator der Gutswirthschaft, Lehrer der Landwirthschaft an der Königl. landw. Akademie zu Poppelsdorf.
Geheftet Preis 1 Thlr. 10 Sgr. Gebunden 1 Thlr. 20 Sgr. '

M f Dieleöbe’fche illustrirte landw. Zeitung beurtheilt in Nr. 10 des Jahrgangs 1872 das vorstehende
-.«er wie o gt:

»Bei den erhöhten Anforderungen, welche in der Gegenwart an den Landwirth gestellt werden, macht sich die
Nothwendigleit der Aufstellung exacter Ertragsanschläge immer fühlbaren Diesem Bedürfnis; hilft der Verfasser in
der vorliegenden Schrift auf eine ganz richtige Weise ab. Derselbe giebt eine Güterbeschreibung und beleuchtet in der-
selben ben extensiven und intensiven Wirthschaftsbetrieb, gleichzeitig durch eine eingehende Darstellung die Organisation
der Wirthschaft nachweisend und hervorhebend, welche Art des Betriebes unter gegebenen Verhältnissen den höchsten
Reinertrag liefern wird. Die doppelte Buchhaltung wird in der Wirthschaftsführung eingehend behandelt. Die Schrift
ist von eminenter Wichtigkeit Für jeden Landwirth ohne Ausnahme und deshalb angelegentlichst u empfehlen, zumal
die Darstellungsweise des Ver assers klar und verständlich ist. Das Buch ist zugleich ein treuer athgeber für Guts-
gäufer oder Gbutspächter, indem es Anleitung zu einer vorsichtigen Auswahl der zu laufenden oder zu pachtenden
andgiiter gie t.“

Die Aussicllung von einem!)
aus dem Regierungs-Bezirke von Schwaden und Neudorf

sindet am 20., 21. und '22. September l. Js. in der königl. Militair - Reitschule vor dem rothen Thor in Angs-
burg statt und ist geöffnet am Freitag her. 20. nnd Samstag den 2|. September von Morgens 8 Uhr an und
am Sonntag den 22. von Morgens 10 Uhr bis je Abends 6 lIbr. [1352

Niederlage
von
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Garant. Min.-Gehalt an leicht lösl.: Stickstofi'uud PIZFHIIM
 

  
  

, _ ‑ U Rate hat in unsern lliniatischen Verhältnissen durch-
nahebouanwwWptmsptmt "“t‘ 'nii't : jäij g-« leichte und schnelle sJJiaftung‘äfähigl‘eit, große Statur

Guano-Superphosphat ............. —- 17-1i5 0/3 End- rationellftcn Wosllertrag sich lett Bohrer-I zur «listremadura-Superphosphat ........ __ / 14%45 z-» Hleiåglzzrilicåhtthicåmbeikoitheilhaftesten bewahrt. [1209-x

I’hospho-Guano .................. 3——3-5— 00 16-17 00 . ‑
Guano-Annnoniak-Superphosphat. . . . 5 0/0 14-15 0/0 RahmünletriCh
listremadura-AInmoniak- Ia ....... 5 0/0 10-11 0-» ©tettin ,

sit erphosphat ila. ..... 3 0/0 12—13 00 , ⸗. ‑ « .-
Chili-Sallieter ................... 15-16 0/0 l — Obtrwuk 911. 4- dicht am Velspnenbahnthi

Ferner empfehlen wir: Norwegischen l‘ischguano mit
 

81/2— 10 0/0 b‘tickstofi' und 13 —- 15 0/0 Phosphorsäure,
Walfisch-Guano mit 6——7 0/0 Stickstofi‘ und 16—17 0/0 Phos-
phorsäure, Gedämpfies Fleisclnnehl mit 7——8 0/0 Stickstofl',
und 8—9 0/0 Phosphorsäure.

GarlScliarimGo. Breslau,
Weidenstrasse Nr. 2 i. {1214-}:

W Dompfpslua
John Fowler G Co, Leeds.

Carbol-Salben und -Seisen,
sofort wirkend zur Zerstörung des Wurnis, des Klauen-
fraszes und der Räube, überhaupt ge« en Wunden nnd
Gefchwiire der gefährlichsteii Art bei ’ferden, Rindern,
Schafen, Hunden und Schweinen. Schon nach einnialigem
Gebrauch wird die Krankheit gehoben. Sie sind das
sicherste Präservativinittel für gesunde Thiere gegen die
Anstecknng und beseitigen jede Art von Ungeziefer bei
Thieren und in Räumlichkeiten

Kreis-Courante? stehe gern zu Diensten.Mit _
G. . Bräuer Jumägtßbrcßlalt

Alte Taschenstrasze l7, i. age. [1023-x

Mann G Cou:
Superphosphat-Fabnleii

zu Breslau und Freibcrg in Sachsen
(Com»pto-ir in B»iseslaii: Bischofstr. 8),

offerireii billigst ihre sorgsanist angefertigten [1237—1

Superphosphatc
mit und ohne Qtickstofi. ferner Knochcnmelil, schwefel-

fahren ümnioniai’, Kalisalze 2c.

Bockverkauf.
1 SDerjreihänbige Verkauf von Böcken aus der

Ranzmcr Merin o - Kaininwoll - Heerde beginnt

 

 

John

Ort und Stelle, wo der Anlan von Dampspflügen ge-
wünscht wird, zur Beurtheilung der Verhältnisse und der
für diese passenden DampspflugsMaschinen und Geräthe.

Die Chemische Dünnen-Fabrik
von Ludwlg Michaelis, Groß-Glogau, empfiehlt
ff. gem. n. ed. Knochenmehh „ «
Knochenmeh mit Schweselsaure praparirt,

hell nnd dunkel,
Superpbospbate mit und ohne·Stickstoff,
Superphospbate mit conc. Kali,
ss.»gem. Hornmebl und
Dungpulver. [1263-x

Jm Königreich Polen find 4 Meilen von der preußischen
Grenze (Herby) 4 Hufen Land, worunter 10 Mor en Wiese-
fehr preiswiirdig für circa 4000 Thlr. zu betrauen. Gef.

 

 

  
D FUthxrschneid-Mafchinen aus Holzkohlen- Eisen mit echt engl. Gußstahl-Mesfern.

· CDC

Anfragen sind zu richten an den Eigenthümen Friedrich
Belter in iirzezuica bei Radclnsk. [101

am 1. October d. J.
1336] von Homehcr.
 

[1287-1

 

  

      

Dresch-M

Gegen Voraus
liefern grundsätzlich keine

O mit großem Schwungrad 9 Thlr., Strohfchüttler 16 Thlr. extra.

Göpßl für Futterschneids und Drefchmaschinen 70 Thaler.

Durch alle EisesiBandluntgen und Hagelversicherungs-Agenturen. NB. Wir
ro ezei .

ahlung lieferbar _franco jeder deutschen Cisenbahn-Station. Zu beziehen:
aschinen mehr mit anderen Namen als den unseres Hüttenwerks und gewähren 14 Tage

Minervahütte in listige-· (Nassau),

   

   

  

   
tm

Berantwortlicher Redaeteun Wilhelm Korn.

Americ. Stiften-Syftem— Drischt 60 Garben per Stunde, kostet 55 Thlr.,

Specialität Futterschn.- und-

    

 

   

   

O

« D. wegen» 55111111atlhnrnhuntnnhl
‚ Nks 1- Nks 2- gemöhnl. groß. SchW.-R. extra schwer extra schwer extra-schwer extra schwer. · . « "·s.«  zur Ro streuung und Compostoereitung, ferner. ‚ Exegiedtxn I;6 1834 2946 33’? 480 523 650 7‘84 Bollpfnnb. V « sta furter Ratifalkk««. .8 20 M .1 e s erst-armes H «cJseriren billigt und ggewähren bei Entnahme größerer

osten entsprechenden abatt [1357—9

Horm. Hantolmann,
Neue Schweldnitzer Straße Sie. 4.

Dom. Kotlischowitz bei Tvst sucht einen tüchtigen,
auch polnisch sprechenden, bestens recommandirten Wirth-
fchaftsbeamten zum 1. October c. bei gutem Gehalt.

mit gewöhnl. 5 Thlr.,

 

Cataloge gratis. .

DreschmaschmeL
 

 

  

O

um«-m STE’I‘TIN R h E D. t · h, A I dicht am Landwirthfchafts-Beamtef
sen-missen ‘ · a‘ m le "C S “SSt’e 11mgS · "alle, Personenbaimhof. ältere unverheirathete, sowie auch namentlich verheirathete. ll b » (entralstelle ‘der besten Specialfabrikate landwirthschaftlicher Maschinen. dur «die Vereins-Vorstände in den Kreisen als zuverlässig«

mmhimnsskk ijiåoånekeåernlizåsålxmek — 1erdree Yk «t;873 erbeten. — Sack’sche und Zimmermann’sche Drill- emp ohlen,« werden unentgeltlich nachgewiesen durch das- « Dampfpfliige. _ Strassendampger u. s. W‚esc masc inen. or pressen. — Robeys Eisenrahm-Dampfdreschmaschrrli‘grh.;— Bureau des Schlesischen Vereins Ur Hilfe tütztm von Landwirthschafts-Veamten hieräelbst
zwei Treppen. (Rendant Gl einer.

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslaa

)auentzien traße r. 56,


